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Chinesisches Festeffen .

Bon
Norbert Jacques .

Das Festessen fand um 6 Uhr im Hotel „Zur
goldenen Aster" in Tschunhing statt . Wir waren
4 Europäer unter 25 Chinesen . Um mich, rechts
und links , saßen zwei wohlbeleibte schöne Man -
ner . Der eine , ergraute , hatte ein unendlich
ruhiges und edles Gesicht . Er trug einen
dunkelgrauen Rock aus Seide . Der andere , des-
sen Soutane aus einem blauen , schillernden und
blumendurchwirkten Seidendamast war , schien
ein lebenslustiger , genießerischer Mensch zu
fein . Er wußte auch gleich einen „Pidgin " -Satz
zur Begrüßung , und ich antwortete . Der Alte
verbeugte sich dreimal und schüttelte sich selber
die Hände . Dann warteten beide , bis ich saß,
und setzten sich auch .

Unten am Tisch zwischen Chinesen sah ich ein
seideaufgeputztes Singmädchen . Die Chinesen
brachten es heran . Es zierte sich ein wenig .
Der Dicke , Lebenslustige aber zog lachend seinen
Stuhl zurück, schob dem Mädchen einen and « ren
hin und drückte es zu mir . Nun saß es da . Es
hatte ein breites gewöhnliches Gesicht mit schö -
nen , stahlgrauen Augen . Seine Haut war ge -
pudert und rote Scheiben waren lebhaft auf
seine Wangen gemalt . Sein Teint hatte da-
durch den etwas kalten Schmelz einer rotbetupf -
ten Lilie . Aber die chinesische Art der Frauen ,
sich zu pudern und zu schminken, soll keine
Mängel wegtäuschen , sondern geschieht nur , wie
zur Erhöhung der Feierlichkeit . Als allgemeine
Sitte ist es zugleich Stil und gibt den Frauen
einen Reiz , dem sozusagen das Persönliche ge¬
nommen wird . Es sagt : Ich bin eine Frau !
Einerlei , was und wie ich sonst bin : eine Frau !

Das Mädchen saß neben mir . Es sprach kein
Wort einer anderen Sprache als der ihrigen ,
und meine Kenntnisse des Chinesischen langten
noch nicht zu galanter Unterhaltung . So schwie -
gen wir und schauten uns an . Wir suchten das
Fremde einer in den Augen des andern . Ich
lächelte und sie lachte auf einmal , als ob ich
etwas sehr Komisches wäre . Sic lachte und
drehte sich weg , schaute wieder und lachte wie-
der , indem sie sich abwandte . Ihr Kleid und
und ihre Hosen waren aus einer schönen Seide ,
sehr hellgrün und mit verschlungenen , eingewcb -
ten Quadraten und Punkten gemustert . Sie
hatte ein derbes Gesicht und eine derbe Gestalt .
Aber ihre Hände waren schön und in ihren Be -
wegungen heiß wie verzauberte Blumen . All-
mählich hatte wir uns genug angeschaut , und
das Mädchen glitt mehr zu dem lebenslustigen
Chinesen hinüber .

Da kamen drei andere Mädchen durch die
Tür . Alle Chinesen lachten ihnen laut zu . Sie
kamen herein wie Blumen . Sie waren winzig
und zart , die eine in rosafarbenen Hosen und
Jacke , die andere vergißmeinnichtblau und die
dritte dotterblumengelb . Sie hatten alle drei
ihre Gesichter weiß und mit roten Scheiben ge -
schminkt, die Saare glatt und schwarz fest an
den Kopf gekämmt und ein flach anliegendes
Büschel Haare über die Schläfen gelegt . Note
Blumen steckten im Haar und grüne Nephrit -
spangen . Kurz nach ihnen trat eine fünfte
Chinesin herein . Sie hatte ein fünfjähriges
Mädchen an der Hand , ein kleines , dickes Ding
mit aufgeblasenen Backen : es war gekämmt , ge-
schminkt und gekleidet wie die anderen : ein
Dirnchen in Kinderschuhen , eine Schülerin des
Gesangs und der Liebe. Es wurde „angelernt .
Als es hereintrat und der dicke deutsche Kauf -
mann mit seinem guten unverehelichten , aber
sehnsüchtig gebliebenen Herzen sie liebevoll be-
grüßen wollte , flog es zurück, wie vor einem
Teufel , und begann zu heulen . Die Frau zog
es auf den Arm . Diese Frau war schlank und

mager , in grauem Seidenkleid , mit einem
schmalen und schönen Kops und harten großen
Augen , die flach waren wie kalte , geschliffene
graue Achate glänzten . Sie beruhigte das Diru -
chen rasch . Die Mädchen setzten sich alle in eine
Ecke zu einem Biolinspieler . Dann begann die
Kleine zu singen . Sie sang mit hoher dünner
Stimme zu dem Gekreisch der Violinsaiten , und
wenn sie nicht weiterkam , half ihr die Graue .
Sie sangen danach alle , überhell und laut , und
zogen die Melodien wie Gummibänder lang
auseinander . Es war ein eintöniges hoch-
gespanntes Aufheulen in den höchsten Noten ,
ein schreiendes , verzweifeltes Psalmodieren . Wir
verstanden eö nicht. Es war ein Singen , wie
von Geistern , die einen Sturm durchbohren
wollen , Hexenhaft fremd , ohne jemals in einem
beruhigenden Wohllaut abzusetzen, aufregend
und peitschend.

Die Mädchen waren endlich fertig mit Singen
und die Tischgesellschaft rief laut durcheinander :
cha, cha ! (gut , gut ! ». Im selben Augenblick
wurde der Tisch gedeckt . Vor jedem lagen
Ebenholzstäbchen mit silbernen Spitzen , ein mit
Blümchen bemalter Porzellanlössel , eine Schale
und ein Täßchen . Dann kam der erste Gang .

Der Kompradvr eines deutschen Handels -
Hauses war der Festgeber . Er saß mir gegen -
über , und neben ihm saß der rothaarige kleine
Bayer , der erst seit drei Monaten in China war .
Aber diesem lag die Seele des zauberischen Fos -
stls China als ein Zwergenspuk ärgerlich im
Weg . Er rückte ihr stündlich mit den Kraftaus -
drücken seiner Heimat zu Leibe und hatte sie
wiederholt ausgetreten . Der Gastgeber hob
seine Eßstäbchen in der Hand hoch, verbeugte
sich nach recht und links und forderte zum Neh¬
men auf , indem er mit den Eßstäbchen auf die
Schüsseln zeigte . Er lachte verbindlich und legte
dem rothaarigen europäischen Nachbar etwas aus
den Teller . Der Bayer schaute ihn wütend an .
Er sagte auf deutsch : „Leg ' mir eine Kalbshax
hin , Schines ' ! Gut ! Aber das da friß selber !"
Wir schauten ihn an . Der rothaarige Europäer
hielt das für harmonische Zustimmung . Er
lachte und sagte : „Seine Schweinsborsten kann
er mir bringen . Aber mit diesen Schweinereien
soll er mir vom Leibe bleiben .

"
Mein alter Nachbar verbeugte sich gegen mich ,

indem er seine Stäbchen hochhob und mir von
dem ersten Gericht aus den Teller legte. Er er -
klarte mir zugleich , wie ich die Eßstäbchen Hand-
haben müsse. Ich dankte ihm und tauschte auch
mit dem lebenslustigen rechten Nachbar einen
höflichen lächelnden Gruß zu Beginn und gutem
Appetit aus . Die Diener brachten Zinnkrügc .
Sie waren mit warmem Reiswein gefüllt . Je -
der Gast hatte eine Schüssel vor sich und ein
kleines Weintäßchen . Die Nachbarn bedienten
mich auch mit dem warmen Wein . Der rot -
haarige Europäer sagte lachend : „Ich muh doch
sagen können , ob 's besser ist als unser Spaten ."
Er spuckte den Wein gleich hinter sich auf den
Boden und wollte die Kränke kriegen . Wir
anderen , die der Gesittung des Tugendlandes
( wie die Chinesen Deutschland nennen ) mit an -
gehörten , bekamen rote Köpfe und verdoppelten
die Liebenswürdigkeit gegen unsere Gastgeber .
Aber die Chinesen taten , als ob sich der Gast
nicht im geringsten schlecht benähme . Sic tausch -
ten lächelnde , verbindliche Gespräche mit uns
aus . Mein Nachbar half mir nach in der Kuust ,
die Eßstäbchen zu führen , und bald konnte ich
ihm sagen : ,. Jetzt bin ich bereit , Chinese zu
werden , da ich nun auch diese Kunst kenne . Bor -
her wäre ich verhungert .

" Er aber antwortete
mir plötzlich ein wenig lachend auf deutsch : „O
weshalb ! Leben in China ein schlechtes Leben .

"
Ich erschrak ein wenig vor diesem plötzlichen
Deutsch . Der alte Herr aber lachte liebens -
würdig und legte mir geschäftig mit seinen
Stäbchen schöne fette Schwämme in meine Schüs¬

sel. Ich sollte ja nur nicht auf den Gedanken
kommen , daß seine Worte vielleicht einen Tadel
gegen meinen rothaarigen Landsmann ent -
hielten .

Die Gerichte folgten sich rasch und zahlreich .
Die Singmädchen gingen zwischen den Gästen
umher , gössen ihnen Hirsewein ein und reichten
ihnen Speisen mit den Stäbchen in den Mund .
Die dicke Derbe war nun bei dem leichtsinnigen
Elsäfser , der sprach Chinesisch, unterhielt sich
aber meist international mit ihr . Die Chinesen
belachten mit höflichem Spaß die Streiche ihres
Gastes . Aber die Mädchen flohen immer wie -
der zu ihren Landsleuten . Die Chinesen brach-
ten sie von Weile zu Weile unausfällig zu uns
zurück . Das fünfjährige Dirnchen saß mit sei-
nen dicken , hell geschminkten Backen, den fünf
roten Tupfen auf Stirn und Nase , -seinem far -
bigen Seidenkleidchen und den Blumen im Haar
wie ein aufgeplusterter Bogel zwischen zwei
Männern , die sie fütterten . Die Graue kam zu
mir . Sie hob mit ihren Eßstäbchen einen Strei -
fen des gewürzten Jünan -Schinkens hoch und
schob ihn mir in den Mund . Sie schaute mich
kalt und frech an . Ich lachte. Da ging sie wie-
den . ohne ein Wort gesagt zu haben . Als sie
hinter dem Stuhl des schwitzenden Bayern vor -
beischritt , blickte sie auf dessen dicken roten Kopf
hernieder und sagte mit einer raschen verächt -
lichen Grimasse im Lärm der Gespräche , wie
von der Höhe einer Pagode herab für sich : „Rote
Schweineborsten !" Der dicke Kaufmann über -
setzte es mir rasch , und wir lachten einander zu .
Der schweigsame Mann neben mir warf dem
Mädchen einen strengen Blick nach . Ich dachte
daran , daß ich oft gehört hatte , die Chinesen dnl -
deten keine Halbweltfrauen , die sich mit Euro -
päern abgeben und es schien mir , als ob diese
chinesische Dirne dritten Rangs dem Europäer
unerreichbarer wäre , als ein Fürstenmädchen
Europas einem Pferdeknecht .

Der warme Hirsewein rötete die Köpfe . Näpf -
chen um Näpfchen wurde getrunken . Aber er
war nicht stark . Das Tischtuch war begossen
von ihm . Die Speisen drängten sich. Ich habe
mir einige Dutzend Gänge gemerkt . Das Essen
begann mit süßem Kuchen und gefüllten Tasch-
kerln (Ravioli ». Der zweite Gang , eine fest -
stehende Einrichtung chinesischer Gastmähler , be-
stand aus sechzehn verschiedenen Teilen , die alle
zugleich auf den Tisch gesetzt wurden . Es waren :
trockene Fische, Huhn , Ente , Schinken , Wurst in
Scheiben , Geslügelleber , überzuckerte Gurken
und Kürbisse , kandierte Pflaumen und Birnen ,
kalte Pilze mit Lauch, Oliven , Algen in Sauce ,
Kastanien , eingemachter ungekochter Kohl und
die berühmten , in der Erde schwarz gebeizten
Enteneier , die für den europäischen Gaumen
kein großes Fest , aber doch nicht übelschmeckend
waren . Danach folgten Krabben in Tunke , ein
nächster Gang verband Krabben mit Bambus -
sprossen. Run kam eines der berühmten und
teuren Gerichte , eine der National -Feinschmecke-
reien , die reiche Leute in ganz China auf ihrem
Tisch lieben : „Das Moos der tausend Jahre ",
weiße Pilze anS Szetschnan . „Sie kosten 60 Mk.
das Pfund "

, sagte mein für derlei Dinge ein -
genommener Nachbar . Aus die Pilze folgte die
andere Nationaldeltkatesse : Haifischflossen, Bam -
busmark in Brühe , gebackene Fischstückchen ,
Taubeneier , fette Ente , Lotoskerne in süßer
Tunke und ein Haufen solcher Dinge , die für
unsern europäischen Gaumen eine subtile flüch-
tige Fremdheit besaßen .

Diener stellten schöne große Kupferkessel auf
den Tisch , in denen Wasser siedete. Um die Kes -
sel herum wurden im Kreis verschiedene Sachen
auf Schälchen angeordnet : zerschnittener Salat ,
zweierlei roher Fisch und Nieren in feinen
Scheiben , Pommes de terre paille und rohe Kar -
tosselstreisen , Lauch, eine dicke Sauce aus Pslau -
men und Bohnen und daneben wurde auf ein
Tellerchen ein Häuflein abgezupfter Blumen -

blätter der weiße « Aster gelegt . Das war der
„Djüchua 00"

, der Asterntopf . Die Gäste leer -
ten ihre Weintassen in den Feuerbehalter unter
dem Kupferkessel , zündeten eS an und als das
Wasser wallte , warfen wir alle die kleinen
Dinge hinein . Zum Schluß kamen die Astern -
blätter . Nach einer Weile war das Gericht
fertig . Man füllte seine Schalen und aß mit Por -
zellanlöffeln . Es war , als ob man einen herben
feinen Blumenduft äße . Es wurde noch Rind¬
fleisch gegeben . Aber niemand atz mehr . Die
Mädchen waren schon aufgeregt und spielten mit
einigen Gästen die chinesischen Fingerspiele .
Reis beschloß als etwa dreißigster Gang das
Festessen. Die Ningpoleute essen kein Rind -
fleisch , weil die Kühe dem Menschen so viel
Gutes tun . Für sie war der Reis da . Es war
nur ein Ningpochinese am Tisch, mein schweig -
samer schöner alter Nachbar . Aber die Etikette
wurde eingehalten . Ans Höflichkeit aß er ein
paar Körner .

Ein Mädchen kam zu ihm . „Trink mit mir ,Großpapa "
, sagte sie und hob ihr Weintäßchen .Er gab ihr ernst und reserviert Bescheid und

füllte , indem er sich verneigte , meine Tas ^e mit
„Lcni dfiu .

"
Sie spielten schon alle am Tisch mit dem Mäd -

chen. Sie spielten unser Spiel , Stein und Schere
und ein anderes Händespiel , das „Chua dsuan ".
Bei diesem Spiel erregten sich rasch die Hände
der Männer und Frauen , wie edle seine Tierne .
Sie gerieten aus der ruhig und anmutig - vor -
nehmen Feierlichkeit ihrer schlanken Länge in
eine leidenschaftliche Heftigkeit . Ein Spieler
suchte den andern irrezuführen . Die Finger
flogen beim Niederschlagen aus der Hand , wie
Bögel , schwebten und stürzten kopfüber wieder in
die Faust , richteten sich allmählich lauernd nach -
einander halb auf und sprangen , wenn der Arm
ganz ausgestreckt war , plötzlich grad und steif,
während von geschwungenen Lippen heftig die
Zahl fiel , die gewinnen sollte. Oft spielten zwei
Hände dreißigmal rasch hintereinander das
Spiel , che ein Munt » die richtige Summe schrie ,
und dann toste der Jubel los und alle brüllten
durcheinander , während der Verlierer hastig den
Wein hinunterstürzte und hastig von neuem
begann .

O , diese wunderbaren Hände ! Diese Märchen
der Schöpfung , die über ganz China gebreitet
waren und keinen Unterschied zwischen arm und
reich machten . Diese blumenhaften Rasseträumc !
Bei uns waren sie einst vcrslichtigende Schön-
heitsträumc verliebter gotischer Madonnen -
maler . Hier wachsen sie , fleischgewordene Bor -
stellungen alter Schönheit , durch ein Land von
Hunderten von Millionen Menschen .

Ich saß da , spielte mit und genierte mich
meiner Hände und schaute immer und immer .
Diese Hände waren fremde Orchideen . Der
Bayer hatte seine Hammeltatzen fett und ohne
Gedanken auf den Tisch ausgestützt . Es geschah
mir etwas Merkwürdiges , je länger ich dem
Spiel der Hände zuschaute , um so fremder wurde
ich .Europäer , mir selber . Und dennoch gab es
einen unter uns , der , obschon flachäugig und mit
aufgeregten Backenknochen, noch fremder in
dieser Gesellschaft zu sitze nschien, als ich Luxem --
burger , das war der „Lanpapa " neben mir , der
alte graue Mann aus Niugpo . der diese Szet -
schuanchivese» verachtete und haßte .

Allmählich ging ein Mädchen nach dem ande -
ren ,

'zuerst die Graue , Kalte und ihr Dirnchen .
Das dicke kleine Vöglcin schüttelte sich schön die
Hände znm Abschiedsgruß und verbeugte sich.
Dann ging die Dicke . Und dann gingen die drei
bunten Blumen . Einer jeden wurde in unserer
Gegenwart vom Comprador zwei Papierdollar
( 3,00 Mk .) gegeben . Sie riefen : „Da schie" in die
Gesellschaft hinein , großen Dank , und verschwan¬
den in der Tür . Um zehn Uhr war das Fest
vorbei .

Lore .

(6)

Ein Theaterroman .
Bo « Hermann Weick .

( Nachdruck verboten .)

Lore ging mit Sonnwaldt in den Saal . Herz -
licher Beifall empfing sie. Ruhig , ohne Erre -
guug ergriff sie die Noten . Sonnwaldt begann
das Borspiel zum erste », Liede.

Da sah Lore ein Gesicht, das sie kannte . Das
Blut strömte ihr in die Wangen .

In der dritten Reihe saß Hellmut Stauffer .
An seiner Seite eine Dame , zu der er sich soeben
gewandt hatte .

Lore fühlte , daß ihr Herz rascher schlug . Sie
begann zu singen . Schleier lagen über den er -
sten Tönen . Schnell sang sie sich aber frei . Und
ihre warme Stimme , der Zauber der starken
Empfindung , die in den Tönen schwang, schlug
die Hörer in Bann . Beifallsstürme riefen sie
nach dem letzten Lied immer wieder auf das
kleine Podium zurück.

Sie saß nachher , als Sonnwaldt nnt dem Kon-
zertmeifter Freund im Musiksaal verschwunden
war , allein im Künstlerzimmer . Süße Geigen -
töne kamen von draußen und woben einen ; ar -
ten Duft um sie.

An Hellmut Stausfer dachte Lore , der uner -
wartet ihr wieder in den Weg getreten war . Un-
ruhe war in ihr , gegen die sie sich vergeblich
wehrte . Wer ist die Dame an seiner Seite ?
grübelte sie und fühlte Mißstimmung in sich em-
porstcigen .

„Kommen Sie , Lore ! Wir wollen die Sache
kurz und schnierzlos zu Ende bringen !" unter -
brach Sonnwaldt ihr Sinnen . Lore hatte die
Umwelt vergessen . Es war ihr entgangen , daß
lauter Beifall dem Vortrag des Geigers gefolgt
war und dieser mit Sonnwaldt wieder das Zim -
mer betreten hatte .

Wie m. Craume folgte sie So -nnwaldt .

Brahms tiefe , ergreifende Sprache , die nun
aus Lvres Gesang redete , zog noch engere Ban -
de um sie und die Hörer . Ihre Seele , die mit
einer plötzlich in ihr aufrauschenden Sehnsucht
sang , trieb eö hin zn dem Einen , an dem sie ge-
flissentlich vorbcisah .

In einer lauschigen Ecke der Kaffeestube saß sie
nachher mit Annemarie Hauser und einigen Kol -
legen . Rasch war Fröhlichkeit in dem Kreise .
Der seltsame Bann , der über Lore gelegen hatte ,
seitdem Stausfer vor ihr erschienen war . wich .

Sonnwaldt schritt an ihrem Tisch vorüber .
„Um sechs Uhr wird das Konzert wiederholt ",

rief er .
„Wollen Sie sich nicht zu uns setzen . Meister ?"

fragte Oberleutnant Eckstädt, einer der Festar -
rangeure . der in jugendlicher Ausgelassenheit
zwischen zwei Schauspielerinnen saß und ihnen
allerhand übermütige Dinge sagte.

„Ich möchte mich in der Bierstube von den An -
strcngmigcn des Konzerts erholen !" gab Sonn -
waldt lachend zurück.

Annemarie Hauser , die es nicht lange an der-
selben Stelle hielt , bat :

„Komme mit , Lore ! Wir wollen auch die an -
deren Räume besichtigen !"

Sie durchschritten die Säle , von bewundern -
den Blicken verfolgt .

Plötzlich stockte Lvres Fuß . Vor einer Ber -
kaufsbnde stand Stausfer, - an feiner Seite die
Dame , die Lore im Konzert neben ihm gesehen
hatte .

Rasch wollte Lore vorübergehen , da wandte
Stauffer sich um -

„Guten Tag . gnädiges Fräulein !"

Seine Begleiterin sah erstaunt auf .
„Gestatten Sic : meine Braut , Fräulein Falck,

Fräulein Land .
"

Lore sah in ein schönes, etwas herbes Antlitz ,
auS dem die Augen kühl blickte " .

Meine Braut . . . . Schmerzhaft brannten
diese Worte Lore in die Seele .

, „Sie haben sehr schön gesungen, " sagte Fräu -
lein Falck in gleichgültigem Tone .

Ein förmliches Gespräch schleppte sich mühsam
zwischen ihnen hin . Lore erkannte , daß Stauffer
heute ein anderer war als damals bei der Fahrt
zum Theater . «Seine Worte klangen unfrei : den
frohen Ton seiner Stimme , den Lore immer im
Gedächtnis gehabt hatte , vermißte sie . Auch be-
engten sie die kühl beobachtenden Blicke der An -
deren .

Sic war daher froh , als Oberleutnant Eckstädt
an ihrer Seite auftauchte .

„Fräulein Land ! Ich brauche Sie wie das
tägliche Brot ! Ich habe einen Handel mit Pho -
tographien von Mitgliedern des Theaters er-
öffnet . Die Käufer verlangen aber Unterfchrif -
ten der Künstler . Ich habe zugesagt gegen drei -
fachen Preis . Also müssen auch Sie untcrschrei -
ben ! Schon der armen Kinder wegen , dencn Sie
mit Ihrem Namenszug unerhörte Gelder ver -
schaffen!"

Rasch verabschiedete Lore sich von Stauffer und
dessen Braut . Stausfers Gesicht hatte sich bei Eck-
städts Worten verfinstert .

„Ich hoffe , daß wir uns heute nochmals sehen !"
sagte er und verneigte sich förmlich

„War der Herr , mit dem Sie vorhin sprachen,
nicht der Brückenbauer Stauffer ?" fragte Eck¬
städt. während Lore gerade wieder ihren Namen
unter eine Photographie fetzte .

Sie nickte .
„Die Dame, " fuhr Eckstädt fort , „ist meines

Wissens die Tochter des rheinischen Hüttenwerk -
bcsitzers Falck.

"
Wie kommt er zu diesem Mädchen ? grübelte

Lore , als sie nachher im Künstlerzimmer saß.
Sie ist schon : aber Schönheit , die das Herz
frieren läßt und keinen Frohsinn duldet . Ob sie
wohl lachen und sich freuen kann ?

Beim Singen hatte Lore einen bitteren Ge-
schmack auf der Zunge . Sie mußte sich In Stim -
mung zwingen . Müden Schrittes ging sie, als
sie geendet hatte , in das Künstlerzimmer zurück.

Sic erfchrack . Stauffer stand vor ihr . Einen
Herzschlag lang griffen ihre Augen incinandcr .

„Verzeihen Sie , daß ich hier eindrang, " sprach
Stauffer , Erregung zitterte in seiner Stimme .
„Ich wollte Ihnen sagen , wie tief mich Ihr Ge-
sang ergrisffen hat ."

„Ich freue mich darüber, " antwortete Lore küh-
ler , als sie es wollte .

Ein gequälter Zug stand in Stauffers Gesicht.
Stockend sagte er :

„Wir haben uns lange nicht mehr gesehen !
Seit jenem ersten Abend nicht mehr .

"

„Ja ."

Sie standen einander gegenüber und fanden
lange keine Worte .

„Nach dem Konzert soll getanzt werden : darf
ich Sie um einen Tanz bitten ?"

Erwartungsvoll sah Stausfer sie an . In seinen
Augen grüßte sie vertrauter Schein . Nun ist er
wieder der Alte ! dachte Lore und fühlte , wie ihre
Befangenheit wich .

,M) enn es Ihnen Freude macht, gerne !"

„Ich werde im roten Saal auf Sie warten .
"

Heiterkeit sprießte in Lore auf . Schatten , die
ihre Blicke verdunkelt hatten , wichen. .

Sie war nachher mitten unter den Tanzenden .
Es war ein Wetteifer unter den Herren , mit
Lore Land zu tanzen . Uebermütige Freude hatte
Lore ergriffen .

„Das Leben ist so schön !" sagte sie jubelnd zii
Oberleutnant Eckstädt und hielt aufatmend im
Tanze inne .

Sic erblickte Hellmut Stauffer . der au eiuer
Säule lehnte und ihr die ganze Zeit mit seinen
Blicken gefolgt zu sein schien . Rasch kam er
auf sie zu .

tstortsedung folat .)
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Verordnung
üöet Die HermWM (sei ZilMMW
der öec MsAgWg im öet SkrleiWU
m GM slegeOK HnterneOiangen m
UMMMMM r.D § 3 W. 1 Hr. 3

Abs. 2 Des fiflpitfllerfrflgffeiiergefefies .
Bom 12. Februar ! 921.

NaÄ 8 5 Nr . 3 Abs . 2 des Kavitalertraaftener -
öcicöcö vom 29 . März 1920 sNeichs - Gesedbl . @. 345 )
sind Zinsen von Forderungen , Hypoibekenzinsen .
Zinken von Grundschulden , Renten von Renten -
Mulden , sowie Diskonlbeträge von Wechseln und

>n Geld dienenden Untcrncliinnngen ansallen , die
n Grund des § 76 des ReichSuemvelgeseves vom

^. Yuli 1913 IReichs -Geievbl . S . S89> in derLassung
Gesekes vom 2Ü. Juli 1918 sReichs Gesetzbl .

S . 799 > angemeldet oder in GemShveit der Verord¬
nung vom 1. Juli 192» l^ entralblatt sitr daL
Deutsche Reich « . >29ü) den angemeldeten Nntcr -
nehmniigen aieichgcjtellt sind . Jedoch unterliegt
der Steuer der Uebersckuv der Zmseinnahmen
über die Äinsausgaben im lausenden Rechnungs -
verkcdr nach Kürzung desjenigen Anteils an den
Haudlungsunkosten . der sich im Verhältnis diese ?
Ueberschusses zu den Gesamteinnabmen der Unter -
nelimuna ergivt : antzer Ansab bleiben hierbei die
Zinsen , die von einer Unternehmung der vorbe -
zeichneten Art einer Unternehmung gleicher Art
belastet oder vergütet werde » .

Zur Durchfüäruna der Besteuerung dieses
Ueberschusscs wird ans Grund des § 3 Abs . 3 des
KapitalertragsteuergesebeS solgendes bestimmt :

£ 1. Wer ein der Anschaffung und der Dar -
leihung von Geld dienendes Unternehmen im
Sinne de -? z !> Ätr . 3 Abs . 2 des Oesedes betreibt ,
hat binnen einem Monat nach Festitelluna der
Bilanz , der Rechnung oder des sonstigen Ab -
schlusles siir jedes Geschäftsjahr bei dorn für das
Unternehme » zuständigen Finanzamt lsteuer -
kommiflars eine Stenererkiärung einzureichen und
gleichzeitig , ohne dab es eines Steuerbescheides
oder einer sonstigen ZahlungSaussorderuny des
Finanzamts bedar >. den nach der Steuererklärung
zu entrichtenden Steuerbetraa gemäh 8 7 einzu -
zaülen . *

Als erstes Geschäftsjahr , für das die Steuer -
erklärung abzugeben ist, gilt das Geschäftsjahr , das
den 81 . März iw20 umsavt . Stehen bei Erlas ,
dieser Beroidnung bereits Geschäflsabschliisse sest.
auf Giund deren Steuererklärungen abzugeoen
sind , so sind die Erklärungen bis »um 15. Marz 1921
einzureichen .

Die Vorschriften der Abs . 1 , 2 finden im Falle
der Auflösung der Unternedmnng mit der MaK -

abe entsprechende Anwendung , das , an die Stelle
es Geichästsiabres der bis zum Zeitpunkt der

Auslösung des Geschästs verslossene Teil des Ge -
schästsjahres tritt .

8 2 . Die Steuererklärung soll enthalten :
die Angabe der Eteuerstelle , bei welcher die. . . . .

MM des
.. sowie

m der An¬
meldung oder die Angabe des Bescheides ,
durck den die Unternehmung einer ange -
meldeten gleichgeuellt worden ist ,

2. den Zeitraum , den das Geschäftsjahr nmsabt ,
3. den Gesamtbetrag der Zlnsetnnatiinen und

der Zinsausgaben im lausenden RechnnugS -
verkehr <z 3öS des » aiidelsgefevbuchsi .

4. den Betrag der Zinsen , die Unternehmungen
gleicher Art belastet oder vergütet worden

dcu
'
Betraa der Gesamteinnahmen nnd der

Gelamthandlungsunto 'ten sowie den Anteil
an den Haudlungsunkosten , der sich im Ber -
Hältiiis deS Zinsüberschuffes zu de » Ge -
samteinnabmen ergivt .

6. den Betrag des steuerpflichtigen ZiuSüber -

7. iieu
^
Steuerbetrag ( 10 v . H . de » sieuervlllch -

tigen Zinsüberschuil « s >. .8 3. Bei der Ermittelung des ftenerpslichtigen

l

Ueberschuffes der ZinSeinnahmen über die Zins' ' die vor dem 31 . Marz 1920 f<
vergüteten

1920 fällig
Zinsen

ausgaben bleiben 5ie vor dem 31 . Mär
gewordenen belasteten oder
außer Ansav .

. 8 4. Bei der Ermittelung de » fteoerplllchtiaen

grvner a ^s ver ve ». üctuiiviiu oi » ivn f >
darf der Unterschiedsbetrag abgezogen werden .

AlS Uniernebmunaen gleicher Art gelten nu
UnternedmuHgen im Sinne des § 3 Nr . 3 Abs -

sad . Sit jedoch der Betrag der vergüteten Zinsen
größer als der Betrag der belasteieit Zinsen , so

jen werden .
nur

öes Gesetzes .
8 5 . Für die Ermittelung de « Anteils an den

Sandlungsunkosten ist der Ileberschusj der Zins »
ciniia nnen über die Zinsausgabe » unter Auger -
» usaglassung oer Unternehmungen gleicher Art
^ 4 Abs . 2) belasteten oder vergüteten Zinsen
oder im Salle des § 4 Abs . l Sab 2 nach Kürzung
des dort bezeichneten Unterschiedsbetrages zu
gründe zü legen .

K 6. Besitzt eine Inländische Unternehmung
Haupt - und Zweigniederlassungen , so hat die 5?auvt -
niederlassuug die von den iniändischen Zweignieder¬
lassungen erzielten Uebersitiüffe der Zlnienein -
navmen über die Zinsauszabe » mit zu versteuern .

In diesem Falle hat die Sauvtniederlassnng in der
Steuererklärung anzitgeben , an welchen Orten sie
Zweigniederlassungen unterhält , und dah in der
Steuererklärung die von den Zweigniederlassungen
erzielten Zinsüoerschüsse enthalten seien

8 7. Die Unternehmung bat die nach 8 1 mit
der Einreichnng der Steuererklärung zu entrich -
tendc Steuer an die für sie zuständige öinanzkasse
abzuführen . In der Steuererklärung , ist zu be -
merken , daß , an welchem Tage und an welche
Finanzkaffe die Steuer entrichtet worden ist .

8 8. Nach Eingang der Steuererklärung stellt
- der Steuerkommissar — an der Hand der Ueber -
wachungsl isten zunächst fest , ob die Unternehmung
aur Grund des 8 76 des Reichsstempelgeleizes an¬
gemeldet oder in Gemähheit der Verordnung vom
>. Juli 1920 einer angemeldeten Unternehmung
gleichgestellt ist .

Sind die Voraussetzungen des Abs . 1 gegeben ,
so stellt daö Finanzamt weiter sest, ob die Unter -
nehmung den nach ihrer Erklärung zu zahlenden
Steuerbetraa an die Finanzkasse abgesubrt hat .
Es prüf ! sodann die Steuererklärung und erteilt
einen Steuerbescheid .

In dem Steuerbescheid ist über den von der
Unternehmung bereits entrichteten Steuerbetrag
eine Empfangsbestätigung auszustellen . Soweit
nach dem Steuerbeicheid eine Steuer noch zu zahlen

ist sie binnen zwei Wochen nach Zuuellung des
escheides an die für die Unternehmuuz zuständige

Finanzkaffe zu entrichten .
8 9. Ergibt sich daß die Unternehmung nicht

aus Grund des § 76 des Re ^chsstemvelgesebes an¬
gemeldet oder in Gemäßlieit der Verordnung vom
1. Juli 1920 einer angemeldeten Unternehmung

lcichgestellt ist , so ist der nach 88 1. 7 entrichtete
_ euerbetrag zurückiuzahlen . Die Rückzahlung Hai
jedoch erst zu ersolgen , nachdem das Finanzamt tder
Stenerkom missär ) gevrüst hat . ob die der lliiterneh -
mung zugeflossenen Erträge der im 8 2 Abs . 1
Nr . 1 , 4 , 5 lind 7 des Gesetzes bezeichneten Art
ord >iungsmäßig versteuert sind : gegebenenfalls ist
das Weitere zu veranlassen .

Berlin , den 12. Februar 1921 .
Der Reichsminister der Finanzen .

Es wird ausdrücklich bemerkt , daß vorstehende
Verordnung auch aus die Sparkassen Anwendung
findet , so weit sie der Anschaffung und der Dar -
leihung von Geld dienende Geschälte betreiben ,
die dem eigentlichen Sparkaffenverkehr stein sind
». B . Scheck - oder sonstige Bankgeschäfte im laufenden
Rechnungsverkehr .

Die Vordrucke sind bei den » ntersertigten
Aemtern erhältlich .

Karlsruhe , den 24 . März 1921 .
ZtencrkommissSr

Karlsruhe - Stadt . KarlSrulie -Land .

Bekanntmachung .
Die Auslosung der am I . August und l . Oktbr .

lk . IS . zur Heimzahlung kommenden g ' 'z % städt .
Schuldverschreibungen der Jahre 1888 und 1904
wird am
Donnerst - « . den7 . Avril 1921 , vor « . '/slOUbr
im Rathaus dahier Limmer Nr . 12 — kleiner
Nathauosaal — öffentlich vorgenommen .

Ettlingen , den SS. März 1921.
Gemeinde rat .

Verkauf
von

Küchen- und Marmelade -
berettungs - Einrichtungen .

Infolge Aufhebung derKriegs - und Marmelade -
küche im fiädt . Schlachthof siud folgende gut er -
haltene Einrichtungen zu verkaufen :
1. 7 schmiedeiserne doppelwandiae , innen blank

aefchcuerte Damvsko .ükessel mit Jlotiermantcl
je 400 Liter Inhalt , Betriebsdruck 2 Aim . mit
ausbalauzierien Deckeln . Tragfüßen nnd Aruia -
turen . Fabrikat U. Nagel , Karlsruhe

iolr —
5. Dampkkochkeffel . 5 )0 Liter Inhalt , Fabrikat

Emmendingen , ionst wie vor .
ampskochkesfel vou 5<>»J und 600 Liter8. Je 2

Inhalt mit mechanische -» Riihrwert und er -
höhten Fußen , son !t . l̂ussühruna wie unter 2.
1 vierteiliger Spültrvg aus verzinktem Eisen
blech . Fabrikat Senkii .g Größe 1,0x1,6 rn.
I Pasnermaschiue . Einbach " . Fabrikat Karges -
. .. mmer mti 2 Reseroesieben .

6. Je 1 ikartosselwaschmaschine mit 1.5 und 2,0 m
Trommellanae ,

7. 1 Knrtoffelickiälmaschine mit 6 »0 mm Innen -
durchmesser , Fabrikat „ Ellerbrock ^ .

8. ca . 200 Sveisetransvorttessel von 40— !?0 Liter
Inhalt , Mit Deckelverschluß und Isolierung .
Angebote aus die gesamte Einrichtung oder auf

einzelne Tette , welch letztere während ber üblichen
Geschästsstunden im städt . Schlachthof besichtigt
werden können , sind längstens bis zum 7. April 19^ 1
an die unterzeichnete Stelle zu richten .

Städt . Gas - , Wasser - und Elektrizitätsamt .
« bteiluna iiir Äiaschtnenba »

Karlsruhe .

Bekanntmachung .
Die Rerleihung von Kochavvaraten und

Bele » chtu !i « Aaese » standen dvrch das ftcidt .
waswer » «>» ird vom 1 . « pril lfd . Jv . an ein -
gestellt .

Die anteiligen Mietbeträge sind daher lebt -
mals sür die Monate Februar und März lkd. Js .
zu entrichten .

Aus Grund des 8 20 der GaSbezugsord -
n » nn tiiliStgen wir diermit kiimllichen Gas -
abnehmern vis Miete solcher Gegenstände
a « ? den I . A ?»ril lim .

Alle Mieigegenstä Je , die vor dem I . Jan . 1919
in Benützung » der Gasabuehmer waren , gehen aus
1. Aprit l ' d Js . ohne weiteres in das Eigentum
der Micter über .

Gasaiinehmer , die nach dem 1. Januar i 19,
Kochapvarate oder v ' clcuchiunasaegenstände miete -
ten , h .iben dnen Teil der Anschassungskosten dieser
Gegenstände zu ersetzen : sie erhalten hierüber vom
Gaswerk be >ondere Mitteilung .

Karlsruhe , den 29. März 1921.

S« . ms-, Bisset- M MWUSMI.
IM !« m amll!. Skizmie«.

Kopfmenge 500 s gegen die Mebl - und Brot -
karte Nr . 19. Da es sich um den Restuestand einer
früheren Belieferun .i handelt , . st »e > Preis Ä! k. 3 . ^0
sür da ? Pfund . (Nächste Verteil » « , Mk ^ 3.S0>.
Außerdem werden aus diese Marke die üblichen
34>ix Biotoei adsulat . Auoaabe durch die Bäckereien
von Donnerc -tag . de » 3i . Man an bis etnschlicßlich
0. April . Ärantenbrote « » sänger erhalien von
der Kartenstclle beim Umtausch der Manen eine
besondere Ätehlkarte Nr . 19. ?ituitreu,i, » ng sür
die Bäckereien vis Äliittivock , den 13 . Ävril : lpäter
eingelieferte Meblkarteii Ätr . 19 werden nur für
Brot gutgeschrieben .

Karlsruhe , den 29. März 1921 .
Nabrougsmittelsmt der Stadt Karlsruhe .

AahrnisVerfteigerung .
ftreHaa , den 1 . Bpril vormittags 9 Uhr .

Kaiierstraiie 22S , l Eleklroinotor . » P- , 1 Kreis -
Gehrnngssüge mit en' ernem Gestell , verstellbar
1 Oval - und Rund - Schneidmaschine , 1 Handgeh -
rungSsäae . 1 Hobelbank , l Schleifstein . Arbeits¬
tische . Regale , Schränke . 2 Ladentheken . 1 Hand '
wa » e » , 1 Sacklairen . Treppenleitern , Linoleum ^
läuser . Oeigcmälde von Marlin » . Diucke , gerahmie
uns uiigerahmle . Schretnerba » diverk >?zeug . Bilder -
rahmenleilten , sowie allerlei sonstiger Hausrat .

Boealer . OrtSrichter - Vorsitzender .

Fahrnis -Versteizerung .
Monta » , den 4 . Avril . » achmiitags 2 Uhr , Ma -

rienstraße »5. >: 4 ausgerichiete Bellen , 3 Rachitische ,
4 Schränke , 2 Kommoden . 1 Vertiko , Tische , Stühle ,
t Lehnstnbi . 2 So ' aS 1 Regulateur . Bilder . Spiegel .
1 - chl !eßkorb . I Kochherd , 1 ^ üchenschrank . Schalte .
Koch - und Kü ĥengeschirr . Herren - und Frauen -
kleider , Leib - und Bettwäsche sowie allerlei sonst .
HauSrat .

Äoealer , Ortsrichter - Vorsitzender .

Versteigerung
reitag . de « t . « vrtl . vorinittaaS 9 Ulir ,
tefanienstraiie 41 . 2 . Stock , im Äusirage gegen

bar : einige Frauenkleider u . 2 Pelzkragen 1 Herren -
Ueberzieher , l wenig getragenec Somuieranzuä ,
3Joppen » . einige Schnurschu >e , I guter :1! eitsattei ,
1 Paar Lebergamaschen . 1 viauer Waffenrock }c „
diverse Hausgeräte , > Küchenbusset . l Schrank und
£ tich. 1 Gasherdche » mit Tisch 2 kompl . Bette » mit
weiß lack. e >s. Bettstelle » , 2komvl Betten mit ZNiiz -
ba » m - Bet <ladc » u iltoßhaarmail abeu . 4 Nachttische ,
2zweitür u. Seintür . Sleidertchranke . 2Waschtische ,
3 Spiegel , 1 :>iä :>tisch . 1 'Baumaschine sHandoclrieb »,
6 Stühle . 1 Polstergarnitur . Sofa . 4 Fanteuils ,
1 Schreibtisch mit fluiMtz ; c .

*0 . Kohmann , Auktionator .

Grstze Versteigemng
Mittwoch , den S». März , vormittags » Uhr

und nachmittags 2 Uizr ,
Zorlsehung der Kurzwaren - Versteigerung

Raiserstrafte 14 » , Hinterhaus .
H. &' L. Guggenheim , Auktionatore.

2 Zimmer von Wanzen
»u reinigen nachHöllsteruSMetsiode kosten IN »
inkl . Leihgeb . siir die hierzu erioid . Geräte . «Iii . fcü

Anleitung erhalten „ ie durch
Versicherungs - Jnstilut gegen Ungeziefer

S . Hüllftern ,
Karlsruhe Serrenitr . S Tel . 319G .

Qgmllsesamen
AbaChla.' 10 Prozeut .

Hölsenfrflchte Ahschl . 20Proz .
Ludwig Aüinger ,

KaPi - MohvSmii p . 53 .
Fernsp ' echer 914 .

Darmstädter Hof
Erbaut
1764

Erbaut
1764

0

Nächst
dem

Marktpl ,

Ecke
Kreuzstr .
u . Zirkel

Hübsche Weinstube u . Hotel
Große Auswahl in guten Weinen
von Mark 3 . — an das 1/4 Liter
Reichhaltige Speisenkarte , solide Preise

Wei nverkauf
über die Strasse . Besitzer : Fritz Hohl .

MnnntnMlW .
Beim städt . Wasen -

meister . Schlachthaus -
strafte 17, befinden sich
herrenlos :

1 Schnanzcrbastard .
weiblich ,

1 « ortcrrler , lueibl .,
1 Pinscher , männlich .
Nicht innerhalb 8 Ta¬

riere
bezw .

ge » abgeholte
werden getötet
versteigert .

Am 31 . März d. IS .,
vormitt . 11 Uhr . wer -
den ebenda folgende

Hnnde Öjfent «
egcn Barzahlung

herrenlose
lich gegen
versteigert :

1 Pinfcker . männlich .
1 Deutscher Knrzhaar ,

männlich ,
1 Rehsiufcher . männl .

Karlsruhe . 2!». Ä>!ärz >921
Städt . Schlacht - und

Viehhof - Amt .

Oannerstaz , «I ZI . IVUirT,8 Ulli ' , im Garte saal bei
Monmjjer

LIcEitänüer-l/örtrag
des Herrn Architekten r r .
Götz : „ Alt -Rotenburg
(Tauber )" .

Eintritt lur FanuJienanße -
höug -e 1. 15 (einscnl . Steuer .
Mitolieder frei ,

Hännertarnverein
Karlsruhe .

Wiederbeginn des Turnens
ab Mittwoch 30 - März .

Der Turnrat .

Tüchtige FHiterä
nimmt Kunden auher d .
Haule » . sonst . Näharb .
an . '.Ingeb . » . Z! r . S277
inS Taablattbüro erbet .

NellZMtten .
Matratzen . Diwans
uitd lihaiseiongnes

zu billigen Preisen .
Tapezier yrlesbnni » .

Ludwia - Wilhelmstr . 11.
Tclcvbon 4ö1«.

Lsdisches jLand ^ siheater .
Mittwoch , den 30. März 1921 . 7 bis 9 Uhr . 12.—

erstenmali WsSSSS FOU
Ein heiteres Familienstück in 3 Akten von Max Reimann

und Otto Schwartz .

fiaffee Mozart
Telephon 664 . — Ecke Kaiser - u . Kronenstraße .

h Erstülassig . FamilienKaffee

g Täglich ab 4 Uhr :

| Künstler - Konzerte !
Eugen Kistner .

Kaffee Bauer
Heute Mittwoch 8 Uhr abends

Abschieds- u.
Ehren -Abend
des Kapellmeisters H

'lauschek
mit verstärkter Kapelle

MitwirKun£ : Willy Eder .

Stadt . SischhaUe
hinter dem Bierorotiiad .
Heute ein Waggon

Serfische
einqeirossen und verkaufe dieselben zu den
billigsten Preisen . Sciiell « sc<», Äadeijau . See -
lai », » das Piu id von Iii : . 1 .70 an . bei Abnahme
vou ganzen '̂ -ifdien . geräucherte
fildie , das Ps .iud SB*. .' .50 . — Billigste SenuK "
ouellc für Wi ^derverkäuker , Hotels und Nnstalte » .

Extra Offerte !

Max Tchäfer . — Telephon 4680.
leden üm :auan lieteri in
tadellos r Anstöhrunsf
C. F . Müliersche Hof -
buchhandig . m . b . H.
Feinruf29 / Ritt<rstr 1-

Liebe » Diplomatie und
Dclzbäufer .

Eine Balkanphantasie von einst
von

Elisabeth von Heqking .
Copyright 1019 by Cotta Nachfolger ht Stuttgart

und Berlin .
(83 ) lNackdntck verboten .)

i„® a ist eine grobe Sehnsucht in mir erwacht, "

schrieb Liane in ihrem Brief an Axel weiter .
,Mie mit Aanber zieht es mich zu Dir hin . Was
der Quell dem WUstenwanderer , das scheinst Du
mir . Aber zugleich erfüllt mich eine grofte Angst .
Mir ist , als hörte ich , wie im Märchen , eine
Stimme , die warnend raunt : trink nicht von mir !
— Es ist , als wolle mich die Stimme vor mir
selbst retten . Ahnend stthle ich , daß öas Unbe -
kannte , das Du mir bringst , mich , wie des Mär -
chens verzauberte Quelle , ttanz verwandeln
würde , und ich an ber Verwandlung zu -
gründe gehen mühte .

„Denn es ist zu spät , Axel , es ist zu spät ! —
Das ist das Wort , das mir die warnende Stimme
zurufen will , das traurigste Wort bei Welt . Und
ich muß es .Dir sagen . Denn ob Du gleich bist
wie ein König aus sagenhaftem Lande , der mir
mit geheimnisvollen Gaben naht , und ob ich sie
gleich begehre wie nichts je aus Erden , so bebe
ich doch zurück , wie vor dränendem Verhängnis ,
und ich fühle : erblüht die Wunderblume zu spät ,
so ist auch sie nur Notbehelf , vermag nicht mehr
die Wüste zu Garten zu wandeln .

„Nein , was Deine Blicke gesagt , was Deine
Lippen geflüstert haben , das kann nicht sein . Wir
müssen es vergessen . Ach und Dir , Axel , wird
das rasch gelingen , denn viele Morgen liegen ja
vor Dir . Und wenn Du auch heute meiu Bild
im Spiegel jeder gleitenden Welle und tm Kelch
jeder Blume zu sehen glaubst , so wird es in Det -
nem Gedächtnis doch bald verblassen , und Du
wirst Dich auf den Klang meiuer Stimme nicht
mehr besinnen können , wenn Du ihn auch jetzt
im Schweigen der Nacht und im Brausen der
Tage einzig und allein zu hören wähnst . Denn

Du bist jung . Und was Tu für Liebe zu mir
hältst , ist es nicht viel mehr Liebe zu Deiner eige -
nen Jugend ? — Jugend , die erleben und immer
mehr erleben möchte , die alles willkommen heißt ,
weil sie sich selbst eine ewige Allüberwinderin
deucht und noch nicht grauenerfüllten Auges eige -
nes 'Schwinden geschaut hat . — Ach, wie oft ward
für Liebe gehalten , was nur überschäumende Iu -
gend war !

,So ist es mein traurig Los , für uns beide
weise zu sein . Auf daß nichts sei , was die weh -
mutige Schönheit dieses Wiederfindens einst in
unserer Erinnerung trüben könne . Wir müssen
uns dabei gegenseitig Helfen , Axel . Ganz aus -
richtig . Da ja keiner von uns beiden fliehen
kann . Ich bitte Dich darum . Und ich weiß , wenn
Du dereinst zurückdenkst an diese Zeit , so wirst Du
mir danken für diesen Brief — den zu schreiben
mich so bitter schmerzt .

„Du aber , liebe noch lange die eigene Ju -
gend !" —

Liane hatte oftmals im Schreiben innegehalten
und vor sich hin gestarrt , ohne doch etwas zu
seihen , und hatte Hann weiter geschrieben , und
war wieder aufgestanden und im Zimmer auf
und ab gegangen . Es war mehr ein Selbstge -
sprach als ein Brief .

Sie hatte nicht beachtet , daß die Tageshelle
schon längst stegreich gegen das elektrische Licht
kämpfte . Jetzt sah sie , daß der Morgen gekom -
men ivar . Es konnte sogar nicht mehr ganz früh
sein , denn sie hörte allerhand Geräusch « im Hause .
Vielleicht war sie vor Erschöpfung am Schreib -
tisch etwas eingeschlafen , ohne es selbst zu wissen .
Nun steckte sie , was sie geschrieben , in ein Kuvert ,
klingelte und sagte dem eintretenden Diener , der
Brief solle sofort zum Grafen Kronar gebracht
werden .

Sie hatte es alles hastig getan , als wolle sie
sich nicht Zeit lassen , anderen Sinnes '

zu werden .
Als der Diener aber gegangen war und sich der
Brief unwiderruflich auf dem Weg zu Axel be-
fand , spürte sie nichts von jener inneren Befrie -
digung , die der Lohn des Gnien sein soll . Nur
eine bleierne Müdigkeit überkam sie , so daß sie
nicht einmal mehr die Kräfte besaß , sehr unglück -
{ich zu sein . Es war , als würde ihr ein Betäu¬

bungsmittel gereicht und als wisse sie einschla -
send , daß beim Erwachen der große Schmerz un -
abwendbar dasein würde .

Für Ritte , Gebirgstouren oder Reisen war
Axel zu jefcer Morgenstunde stets bereit , aber er
gehörte nicht zu den prinzipiellen Frühaufstehern .
So hatte er auch an diesem Morgen lang geschla -
sen nnd war gerade im Begrisf , allmählich zu
erwachen , als Iwan ihm Lianens Brief brachte .
Der Anblick ihrer Hanöschrift ermunterte ihn so-
fort völlig , und mit der gleichen Selbstverständ -
lichkeit , wie all seine Fähigkeiten nach dem
Schlafe neu erfrischt erwachten , so stellte sich auch
alsobald sein Verlangen nach ihr wieder ein . —
Was konnte sie ihm geschrieben haben ? — Das
Kuvert fühlte sich dick an . Gespannt riß er es
auf . Unabänderliche Abwehr ist gewöhnlich lako -
nisch , das wußte er ? ihr gestriges Schweigen hatte
ihn darum auch etwas beängstigt . So sah er es
als ein günstiges Zeichen an , daß sie überhaupt
schrieb — obgleich er sonst Literatur als Beimi ->
schung zur Liebe nicht sonderlich schätzte.

Er war erstaunt über den Brief . Skrupel reli -
giöser oder ethischer Art , auch materielle Beden -
ken hatte er von Frauen vernommen — einiges
Derartiges gehörte gewissermaßen dazu . Liane
aber sprach nicht , wie er es ertvartet , von Pslich -
ten nnd nicht von Linteloe — der spielte in ihrem
Leben offenbar eine noch kleinere Nolle , als Axel
gedacht — . sie schien nur eine Art von Grauen zu
empfinden , wie vor einem Schicksal , das sie doch
unabweislich anzog . Na , solches Grauen würde
wohl zu überwinden sein , dachte Axel : denn
eigentlich liebte sie ihn ja , das ging aus dem
Brief doch klar hervor . — Aber sie schien zu be-
zweifeln , daß er sie wirklich gern habe . Wie kam
sie nur daraus ? — Er war sich in diesem Augen -
blick seiner Gefühle so völlig sicher ! — Er las
den Brief noch einmal durch . Einiges schmet-
chelte ihm . König aus sagenhafem Land , der
mit geheimnisvollen Gaben naht , hatte ihu noch
niemand genannt . Es klang hübsch . Das war
ja auch gerade so reizend an Liane , daß man
durch ihre Augen erst so recht gewahrte , was sür
ein netter Kerl man doch eigentlich war . Sie

besaß die Gabe , alles über das Banale empor zu
heben . Man selbst fühlte unter ihren Blicken
so etwas wie Flügel wachsen . Dabei erinnerte
er sich vergleichsweise anderer Frauen , in deren
Nähe aller Schwung so leicht erlahmte und wo
Dichtung stets Versfüße blieb . — Aber was sollte
das eigentlich , daß sie in dem Brief so viel von
seiner Jugend sprach , als sei sie selbst alt ? Es
lagen doch nur ein paar Jahre zwischen ihnen .
Zu spät ? Warum denn ? Damals , früher —
ja da war es , für ihn wenigstens , eben zu früh .
Bei ihrer Hochzeit hatte er sich zwar seinen ersten
Verzweislungsrausch angetrunken , den in der
allgemeinen Festesfreude niemand beachtete , aber
unmöglich wäre es darum doch geblieben — er
u»ar ja erst Stubent . — Und nun konnte eS doch
so nett werden . Aber offenbar wollte sie noch
ein bißchen persuadiert werden . — Zu spät ? Das
reizte ihn zum Widerspruch , darauf wollte er ihr
schon antworten . Und jetzt sagte er sich
zögernd und mit einem aew ' " - " Unbehagen , daß
er ihr wohl schreiben müsse . Er würde sie zwar
in wenigen Stunden bei dem Frühstück sehen ,
das sie für die beiden Amerikanerinnen an dem
Tage gab - aber durch diese unternehmungslustt -
gen Frett >oen drohte ja alle gewohnte Ruhe aus
dem Leben heraus zu kommen , und man miit '1«
gewiß nicht mehr so leicht wie bisher ungestört
zusammen sein können . Er war in der Stim -
mung , wo jede äußere Schwierigkeit zum Sporn
wird , und wenn es auch völlig gegen seine Prin -
zipien verstieß , schriftliche Beweise von Gefühlen
längs seines Lebensweges zu streuen und da-
durch stumme und doch beredte Zeugen bestimm -
ter Episoden zu schassen , deren Natur es im Ge --
genteil gebot , sie in möglichstes Dunkel zu !>ül -
len , so hatte er doch die hohe Warte solch kühler
Erwägungen längst verlassen . Auch Prinzipien
mußte man gelegentlich untreu werden können !
Er sah Lianens Brief nun als eine Art Jnvite
an — na gut , war Korrespondenz Trumps , so
würde er eben zeigen , was er von dieser Farbe
hatte . Und Axel , der kein Held der Feder war ,
begann zu schreiben — nachdem er gebadet und
gefrühstückt hatte .

(Fortsetzung folgt .)
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